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Berlin den 17. Oktober, Seine Maj. der Kong 
haben dem Friedensrichter Klein zu Jülich den 
Rothen Adler-Orden vierter Klaſſe zu verleihen geruht. 


Der Koͤnigl. Daͤniſche Kammerherr, außerordent— 
liche Geſandte und bevollmaͤchtigte Miniſter am hie⸗ 
ſigen Hofe, Graf von Reventlow, iſt nach dem 
Holſteinſchen abgereiſt. 


A u N 
Ni an a 
St. Petersburg den 6. Oktober. Aus Char⸗ 
kow meldet man: „Se. Majeftät der Kaiſer begluͤck⸗ 
ten unfere Stadt am 12. (24.) September um 6 


Uhr Morgens mit Hoͤchſtihrer Ankunft aus Poltawa. 


Dem Höchften Befehle zufolge war jeder feierliche 


Empfang im Voraus unterſagt. Allein nicht hin⸗ 


dern konnte man das Zuſtroͤmen der Menge, welche 
die ganze Nacht hindurch des Anblickes ihres gelieb⸗ 
ten Monarchen harrte, und als Se. Majeſtaͤt an⸗ 
langten, den Platz zwiſchen dem Kaufhofe und dem 
Kaiſerl. Abſteige-Quartier im Haufe des Kaufman⸗ 
nes Beschodarnoi, ſo gedrängt erfüllte, daß die 
Equipagen kaum durchkommen konnten. Nach eini⸗ 
gen Augenblicken der Ruhe empfingen Se. Majeftät 
voll Huld den hieſigen Sioil:Gouverneur, wirklichen 
Staaks⸗Rath Kachowski, und um 11 Uhr verfuͤg⸗ 
ten ſich Allerhoͤchſtdieſelben in die Kathedrale der 
Stadt. Die Herzensfreude der Buͤrger Charkows, 


den Durchlauchtigſten Befoͤrderer ihres Wohlſtandes 


und ihrer Zufriedenheit bei ſich zu ſehen, uͤberſteigt 
alle Beſchreibung. 


Alle Skaͤnde waren hier in 


Sonnabend den 20, Oktober. 


traulichem Gemiſch, und der einſtimmige Hurrahs 
Ruf verſtummte nicht eher, als bis der Kaiſer in 
die Kathedrale gegangen war, wo ihn der ehrwuͤr⸗ 
dige Innocentius, Biſchof von Slobodo⸗uUkrainsk 
und Charkow, mit der Geiſtlichkeit bewillkommnete. 
Nach dem Danfgebere kehrten Se. Majeftät in Ihre 
Wohnung zurück. Dort ward dem hier anweſenden 


Senator Metſchnikow, darauf dem Goubernements⸗ 


Marſchall mit dem Adel, ſaͤmmtlichen Beamten der 
Gouvernements-Stadt und dem Stadthaupte nebſt 
der Kaufmanyſchaft die Ehre zu Theil, dem Mon⸗ 
archen aufzuwarten, der an Jeden Sein freundli⸗ 
ches Kaiſerliches Wort richtete. Alsdann empfin⸗ 


gen Se. Majeſtaͤt den Biſchof Innocentius und vers 


fügten ſich darauf nach der Univerfität und den vers 
ſchiedenen anderen Inſtſtuten dieſes Ortes. Der 
erſte Beſuch galt dem Stifte der Edel⸗Fraͤuleins hie⸗ 
ſelbſt, das ſich des Gluͤckes erfreut, unter dem ho⸗ 
hen Schutze Ihrer Majeſtät der Kaiferin zu ſtehen, 
Auf der Uaioerſitaͤt ließ ſich der Monarch ſaͤmmtli⸗ 
che Profeſſoren und Studierende vorſtellen, welchen 
Letzteren Er wahrhaft vaͤterliche Ermahnungen ers 
theilte. Um 6 Uhr Abends reiſten Se. Majeſtaͤt 
nach Tſchugujew (Gouvernement Slob odo⸗Ukrainsk) 
ab; um daſelbſt das zweite Reſerve⸗Corps der ans 
geſiedelten Kavallerie zu muſtern. d 

Fr a n k r e i ch i 
Paris den 8. Oktober. Der Nouvelliste will 


auch wiſſen, daß der König von Spanien außer ale 


ler Gefahr fei und ſich bereits damit beſchaͤftigt ha⸗ 
be, fein Minifterium neu zu organiſtren; Herr Zea 
Bermudez habe die auswärtigen Angelegenheiten, 
Herr Caffranga die Juſtiz, Herr Eneimay Piedra 
die Finanzen, der General Manuel das Kriegs wes 
fen und der Admiral Laborde das Seeweſen erhal⸗ 
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ten. „Alle dieſe Herren“, bemerkt das gedachte 
Blatt, geboren der gemäßigten Partei an.“ 

Handelsbriefen aus Madrid zufolge ſoll ein gro⸗ 
ßer Theil der in den Provinzen Gulpuscoa, Alava 
und Navarra ſtehenden Truppen nach der Haupt⸗ 
ſtadt berufen worden ſeyn. 

Die Gazette de France bemerkt: „Der Grund, 
weshalb der Marſchall Soult mit der Bildung des 
neuen Miniſteriums beauftragt worden, iſt leicht 
einzuſehen, wenn man damit den Umſtand zuſam⸗ 
menhaͤlt, daß ein Adjutant an Hrn. Dupin abgefer⸗ 
tigt worden iſt, um ihm neue Voeſchlaͤge zu mas 
chen. Da die von Hrn. Dupin geſtellten Bedingun⸗ 
gen bekannt find, fo 
nung des Marſchalls Soult zum Präſidenten andeu— 
ten wollen, daß man auf alle ſeine Bedingungen, 
mit Ausnahme der Praͤſidentur, eingehe. Man hat 
dabei nicht bedacht, daß der fruchtlos gemachte Ver⸗ 
ſuch, ein doktrinaires Miniſterium zu Stande zu 
bringen, die Verhältniffe in den Augen des Herrn 
Dupin nothwendig andern muß, und daß dieſer es 
ſich ſehr uͤberlegen wird, bevor er die Vertheidigung 


des in dem Marſchall Soult perſonifizirten Miniſte⸗ 


riums des Belagerungs-⸗Zuſtandes übernimmt. Die 
Ernennung eines ConferlesPräfidenten bringt alſo 
die Sache nicht weiter, denn es giebt keinen Con⸗ 
ſeils⸗Praͤſidenten, wenn kein Confeil vorhanden iſt.“ 

In Toulon brach am 2. d. M. Morgens um 6 
Uhr am Bord des Linienſchiffes „Algier“ eine Feu⸗ 
ersbrunſt aus, die, da noch vier andere Kriegsſchiffe 
ganz in der Nähe lagen, leicht fehr verderblich hätte 
werden koͤnnen, wenn es den großen Anſtrengungen 
der Seeleute nicht gelungen wäre, das brennende 
Schiff ins Schlepptau zu nehmen und mitten in 
den Hafen zu ziehen, Erſt um 5 Uhr Nachmittags 
war das Feuer gelöfcht. 

Aus Nauplia meldet man, daß am 2. Auguſt die 
beiden Staͤdte Miſſolonghi und Anatoliko von 1000 
bon den Bergen herabgekommenen und von dem Ra: 
pitain Gardachiotti, Bruder des Grivas, angefuͤhr⸗ 
ten Griechen uͤberfallen und gaͤnzlich ausgepluadert 
worden ſeien; ſelbſt die Franken wurden nicht verz 
ſchont. 

Paris den 9. Okt. Die Gazette de France mel: 
det nach Briefen aus Madrid vom 3. Okt., daß 
der König von Spanien ſich zu dieſer Zeit in voller 
Genefung befand. 5 

Der Temps ſagt: „Man erwartete geſtern Abend 


mit lebhafter Ungeduld die Antwort des Herrn Du⸗ 


pin, die Miniſter waren deshalb faſt alle bei dem 
Marſchall Soult verſammelt; es ſcheint aber, daß 
Herr Dupin erſt im Laufe des heutigen Tages hier 
onkommen wird, um feine Antwort ſelbſt zu übers 
bringen.“ 

Die Gazette de France charakteriſirt heute die Par⸗ 
tei der Doctrinairs in folgender Weiſe: „Unter die⸗ 
ſem Namen werden diejenigen Maͤnner bezeichnet, 
die ſich zwiſchen die beiden Prinzipien des Könige 


zipien zu bekämpfen, 


hat man ihm durch die Ernen⸗ 


thums und der Freiheit geſchlichen haben, um ein 
Syſtem aufzuſtellen, das von beiden etwas in ſich 
trägt, ohne weder das eine noch das andere zu ſeyn. 
Dieſe Maͤnner haben es beſtaͤndig zu verhindern ge⸗ 
wußt, daß die liberale und die royaliſtiſche Partei 
ſich unter einander verſtehen, und noch jetzt ſind ſie 
das große Hinderniß, das ſich einer Annaherung 
der Gemuͤther und der Beendigung unſerer inneren 
Zwiſtigkeiten entgegenſtellt. Um jene beiden Prin⸗ 
i ſchildern fie ſolche als leidenz 
ſchaftlich und legen ſich allein das Verdienſt der 
Mäßigung bei, während fie, beim Lichte betrachtet, 


nichts als Männer ohne alle Grundſaͤtze find, So 


dachten ſie unter der Reſtauration; ſo denken ſie auch 
heute noch; ſie betrachten ihr Syſtem als die un⸗ 
wandelbare Regel für die Regierung, und wenn ſie 
ja zuweilen fähige Koͤpfe der royaliſtiſchen oder der 
Überalen Partei in die Verwaltung hineingezogen 
haben, fo geſchah es immer nur unter der Bedine 
gung, daß dieſe ſich obne weiteres unter ihr Joch 
beugten. Aus dieſem Grunde haben wir bisher alle 


-unfere Kräfte aufgeboten, um Frankreich von einer 


Partei zu befreien, die durch ihre Grundſaͤtze den in⸗ 
neren Zwieſpalt naͤhrt. An dem Tage, wo es keine 
Doctrinairs im Lande mehr giebt, wird es auch keine 
Liberale und Royaliften, ſondern nur noch Franzo⸗ 
ſen geben.“ 


Im Temps lieſt man Folgendes: „Man ſchmei⸗ 


chelte ſich dieſen Abend im Minifterium des Innern, 


die Spur der Herzogin von Berry wieder aufgefun⸗ 
den zu haben; doch iſt dies gerade kein Grund, um 
an eine baldige Verhaftung derſelben zu glauben. 
Die Herzogin iſt äußerſt thaͤtig; ihre Anhänger ſind 
freu, und mit etwas Wohlwollen von Seiten der 
beaufſichtigenden Behörden wird es in der Vendee 
nicht an einer Frau mit blondem Haar mangeln, um 
die Rolle der Demoifelle Lebeschu zu übernehmen.“ 

In Calais iſt am 4. d. ein von Hamburg kom⸗ 
mendes und nach Havre beſtimmtes Schiff mit 1200 
Flinten eingelaufen. Da der Gapitain deffelben ſich 
über die Beſtimmung der am Bord befindlichen Waf⸗ 
fen nicht genugend ausweiſen konnte, fo nahm die 
Zoll⸗Vehorde das Fahrzeug bis auf weiteres in Be⸗ 
ſchlag. Nach Einigen find die Gewehre für die Ven⸗ 
dee, nach Anderen für Dom Pedro beſtimmt. 

Paris den 10. Okt. Der an Herrn Dupin ab⸗ 
gefandte Adjutant des Marſchall Soult iſt geftern 
mit einer abſchlägigen Antwort zurückgekehrt, in 
deren Folge eine Miniſter-Konferenz bei dem Mars 
ſchall und fpäter unter dem Vorſitze des Königs ein 
Kabinets-Rath in den Tuilericen gehalten wurde, 
Ueber die in dem letztern gefaßten Befchläffe iſt noch 
nichts bekannt geworden. Herr Dupin gedenkt erſt 
gegen Ende d. M. nach Paris zu kommen. 

Der Fuͤrſt Talleyrand, der erſt heute nach London 
abreiſt, hatte geſtern eine lange Audienz beim Kö⸗ 
nige. Auch Hr. Thiers machte Sr. Majeftät feine 
Aufwarkung. x 
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Der Nouvelliste meldet: „Die von uns vorge⸗ 
ſtern gegebenen Nachrichten aus Spanien beftätigen 
ſich vollkommen. Der Courier, der Herrn Zea Ber⸗ 
mudez feine Eruennung zum Minifter der auswär⸗ 
tigen Angelegenheiten überbringt, iſt geſtern bei der 
Spaniſchen Geſandtſchaft angekommen und hat ſeine 
Reife nach London fortgeſetzt. Graf v. Alcudia iſt 
zum Bolſchafter in London ernannt, Herr Calo⸗ 
marde iſt verbannt und ſofort abgereiſt, die andern 
Miniſter Balleſteros, Salazar und Zambrano blei⸗ 
ben als Staatsräthe in Madrid.“ 

Das Gerücht von der Aufſtellung eines diesſeiti⸗ 
gen Obſervations-Corps am Fuße der Pyrenäen er: 
haͤlt ſich; man glaubt, daß daſſelbe nahe an 15,000 
Mann betragen und bis Ende dieſes Monats die 
ihm zugedachten Kantonnirungen einnehmen werde, 

Großbritannien. 

London den 9. Oktbr. Es hatte ſich hier das 
Gerücht verbreitet, das der Regierung gehdrige 
Dampfſchiff „Echo“ ſei deshalb nach Porto beor— 
dert worden, um fuͤr den Fall, daß dieſe Stadt von 
der Migueliſtiſchen Armee erobert würde, Dom Pe- 
dro an Bord zu nehmen und hinwegzufuͤhren. Der 
Courier widerſpricht jetzt dieſer Vorausſetzung, und 
fügt Folgendes hinzu: „Wahr aber iſt es, daß das 
Dampfſchiff „Echo“ innerhalb der Barre des Hafens 
von Porto ſtationirt iſt, um denjenigen Brittiſchen 
Uanterthanen zur Abreiſe behuͤlflich zu ſeyn, die ſich 
vielleicht genoͤthigt ſehen möchten, den Schutz der 
Regierung gegen die Erbitterung der Migueliſtiſchen 

Armee nachzuſuchen. Und ſollte dieſe Nothwendig⸗ 
keit eintreten, wie es im Verfolg der Kriegs⸗Ereig⸗ 
niſſe wohl möglich iſt, fo würde gewiß Dom Pedro 
nicht behindert werden, ſich des „Echo“ zu bedie⸗ 
nen, um auf eine leichte Weiſe von Porto zu ent- 
kommen. Eine direkte Beſtimmung dieſes Dampf- 
bootes zum unmittelbaren Gebrauch Dom Pedros 
wäre eine Einmiſchung, die zu vermeiden das aus⸗ 
druckliche Beſtreben der Brittifchen Regierung ge: 
weſen iſt; und wie ſehr auch dieſe Politik von den 
Freunden und Anhängern der Donna Maria beklagt 
wird, ſo muß doch Konſequenz darin beobachtet wer— 
den. Man muß indeß nicht glauben, daß dieſe Vor: 
ſicht von Seiten der Behoͤrden für die Sicherheit 
Brittiſcher Unterthanen die Furcht vor einer baldi⸗ 
gen Nothwendigkeit derſelben andeutet; es iſt nur 
eine Vorkehr für mögliche Falle.“ 

Den letzten Nachrichten aus Mexiko zufolge, 
befand ſich General Santana mit 3000 Mann zu 
Orizaba, und General Facio, der bisherige Kriegs⸗ 
Miniſter, mit etwa 2000 Mann Regierungs-Trup⸗ 
pen zu St. Auguſtin del Palmar. Man glaubte, 
Facio würde aus Furcht vor dem Ausgange keine 
Schlacht wagen; wogegen Santana ſich ſcheue, 
das Leben ſeiner Truppen, welche groͤßtentheils aus 
Miliz beſtehen, auf das Spiel zu ſetzen, da in wer 
nigen Tagen vielleicht jeder Kampf unndthig ſeyn 
dürfte, indem Städte und Provinzen ſich faſt allge: 


— 


mein fuͤr ihn erklärten, 
Generals Pedraza, um 
nehmen, verlangten. 

Von Liſſabon wird geſchrieben, daß die Regierung 
durch die ewigen fruchtloſen Angriffe auf Porto ſeht 
alterirt ſei und neue Befehle gegeben habe, den Platz 
zu nehmen, es koſte, was es wolle. Graf v. Bartos 
hatte den Dom Miguel ſehr angelegen, die Truppen 
doch durch perfönliche Gegenwart zu ermuthigen und 
im Publikum circulirten Spott⸗Epigramme, die ihn, 
der ſich amufire, Fiſche zu angeln, mit ſeinem Bru⸗ 
der zu ſeiner Unehre verglichen. 

Der Courier enthaͤlt einen merkwuͤrdigen, „ein 
Hollaͤnder“ unterzeichneten Artikel, unter der Auf⸗ 
ſchrift Holland and Belgium, in welchem das feſte 
Vertrauen zu der Geſinnung Hollands, zu den Ans 
fuͤhrern der Truppen ausgeſprochen und erklärt wird, 
daß, wenn die Engländer wirklich die hollaͤndiſchen 
Hafen blockſren follten, man alle Baken und Zechen 
aus der Schelde wegnehmen, die Deiche bewaffnen, 
die beweglichen langen Haubitzen ihre Rolle ſpielen 
laſſen und die Engländer mit Bomben und gluͤhenden 
Kugeln begrüßen wuͤrde. Wuͤrden aber die Belgier 
die Hollander angreifen, ſo würde man die Deiche 
durchſtechen und die Flut nach dem belgiſchen Flau⸗ 
dern hineinſtroͤmen laſſen, und dann ſei es mit der 
alten und reichen Stadt Antwerpen vorüber. 

0 . 

Aus dem Haag den 11. Okt. Von der Flotte 
auf der Schelde wird geſchrieben: „Am 7. d. M. 
gab die Seiltaͤnzer⸗Geſellſchaft, welche ſeit einiger 
Zeit auf der Flandriſchen Spitze in der Citadelle von 
Antwerpen und auf dem Fort Lillo geſpielt hat, eine 
Vorſtellung auf dem Linienſchiff „de Zeeuw.““ Die 
700 Perſonen ſtarke Schiffs mannſchaft bildete nebſt 
den an Bord gekommenen fremden Perſonen keine 
unbetraͤchtliche Zuſchauermaſſe und die froͤhliche 
Stimmung unter unſerm Seevolk zeigte deutlich, 
daß die furchtbare Flotte, die uns in unſern eigenen 
Gewaͤſſern und zwiſchen unſern Duͤnen zwingen 
will, noch keine groͤßere Beſorgniß erregt.“ 

a B ii e 

Bruͤſſel den 10. October. Das Gerücht wollte 
geſtern wiſſen, der König habe, verwundert über die 
unguͤuſtige Aufnahme der neuen Gerichtsordnung, 
geäußert, er ſei von dem Juſtizminiſter (Hrn.Raifem) 
unwürdig getäuſcht worden. Mau wollte mit dieſer 
Aeußerung auch eine Minifterveränderung in Verbin⸗ 
dung bringen. ; = 

Der General von Halen hatte dem Koͤnige am 27. 
durch den Kriegsminiſter ein Schreiben uͤberſandt, 
welches ohne Antwort blieb. Dieſes Schreiben ers 
ſchien heute im Courier belge. Der General, wel⸗ 
cher noch ohne Antwort iſt, hat ſich eine Audienz 
erbeten. Es iſt ihm angezeigt worden, daß man ihm 
die Zeit zu derfelben anzeigen werde. Der General 
beklagt ſich in feinem Schreiben darüber, daß man 
ihn ganz der Vergeſſenheit uͤbergebe; er begehrt eine 
Anſtellung im ackiven Dienft, 


und die Rückberufung des 
die Praͤſidentſchaft zu übers 
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Vorgeſtern waren zr Buͤrgergardiſten zu der Eh⸗ 
renwache im Prinzeſſenpalais kommandirt, aber au⸗ 
ßer dem Offizier und Tambour erſchienen nur 5. Der 
Offizier fürchtete verfpottet zu werden, wenn er mit 
dieſem kleinen Trupp auf die Wache zoͤge, und ging 
allein durch eine Seitenſtraße, eben ſo machte es der 


Tambour, indeß die Mannſchaft ſich in einer Taba⸗ 


gie niederließ, und erſt ſpaͤt auf den Poſten anlangte, 
„„ EINE 4, 

München den 10. Oktober. Heute hat der Koͤ⸗ 
nig Otto von Griechenland das diplomatiſche Corps 
empfangen. Der Paͤpſtliche Nuntius hielt eine Une 
rede, welche von Sr. Majeſtaͤt auf eine ſehr wuͤr⸗ 
dige Weife beantwortet wurde. Der Herr Nuntius 
ſtellte hierauf die Geſandten der übrigen Hoͤfe dem 
Könige vor, der ſich mit jedem, einzeln, auf das 
freundlichſte unterhielt. SE 

Zugleich wurden Nachmittags die Mitglieder der 
Griechiſchen Regentſchaft im Beiſeyn beider Maje⸗ 
ſtaͤten, des Königs von Bayern und des Königs von 
Griechenland, verpflichtet. — Die Griechiſche Re⸗ 


gentſchaft hat nun ihr eigenes Lokal (im Graͤflich 


v. Preiſtogiſchen Palais) bezogen, vor welcher ſich 
zwei Schlldwachen befinden. 8 . 


Vermiſchte Nachrichten. 

Berlin den 15. Oktober. Der Prinz v. Mont⸗ 
fort (Jerome Bonaparte, ehemaliger Konig von 
Weſtphalen) traf am 10, d. M., von Florenz kom⸗ 
mend, in Köln ein, flieg im Gaſthofe zum großen 
Rheinberg ab und ſetzte noch in der folgenden Nacht 


ſeine Reiſe nach London fort. 


In Belgien iſt eine babyloniſche Sprachverwir⸗ 
rung eingetreten. Seit man nämlich in Frankreich 
durch gründliches Sprachſtudium dahin gekommen 
iſt, zu ermitteln, daß „Koͤnig von Frankreich“ 
auf Sklaverei, und „Koͤnig der Franzo⸗ 
ſen“ auf Freiheit hindeute, hat man auch einen 
Koͤnig der Belgier gemacht, und will nun aus purer 
Konſeguenz aus den Gouverneuren von Brabant 


und Flandern Gouverneure der Brabaͤnder und Fla⸗ 


mänder, fo wie aus dem Scharfrichter von Brüffel 
einen Scharfrichter der Bruͤſſeler machen. 


Als der Herzog von Orleans vor Kurzem durch 


Mous fuhr, trat ein moderner Patriot, die Muͤtze 
auf dem Kopfe, an den Wagen und fragte, wie 


lange der jetzige Zuſtand noch währen folle! der er⸗ 


ſchrockene Prinz drückte ſich in die Ecke des Wagens 
und fuhr raſch von dannen. a f 


Anz eig e. 


8 RR 
Die angeblich Pariser Original- Modeku- 


pler mit der Unterschrift: Petit Courier des Ha- 


meg. Boulevard des Italiens No. 2. pres le pas- 
sage de! Opera; zuweilen auch mit der Ja Mode, 
zu den in derhiesigen allgem. Niederländischen 
Buchhandlung (Peeters) erscheinenden, we- 
nig verbreiteten Zeitschriften: Schnell post 


für Moden und le Voleur werden jetzt in 
Leipzig durch den Kupferstecher Hrn. Brück. 
ner (Ranstädter Steinweg) gestochen, durch 
den Kupferdrucker Herrn 2 eh! (Peterstrasse) 
gedruckt und durch Herrn Höpfner, Unter- 
nehmer einer Colorir-Anstalt (im Einhorn) aus- 
gemalt. Insofern nun Leip zig öfters 
scherzweise „Klein Paris“ ) genannt 
Worden ist, so liefert die Niederlän- 
dische Buchhandlung aller dings 
klein Pariser Original-Mode-Kupfer. 
Wir machen dieses bekannt, da wahrschein- 


lich solide Sortiments-Buchhändler dazu nicht - 


länger die Hand bieten wollen, ihre Kunden 
durch falsche Angaben eines Ausländers 
täuschen zu lassen, Abu 


Industrie-Comptoir in Leipzig, 


*). Siehe Göthe”s Faust. 
Ediktal⸗ Citation, 

Alle diejenigen, welche Anſpruͤche an die vom Ere= 
kutor Schoͤning beſtellte Cautſon von 200 Rthlr. 
zu haben vermeinen, werden hiermit aufgefordert, 
dieſelben binnen drei Monaten, und ſpaͤteſtens in 
dem auf 

den 8ten Januar 1833 Vormittags 

N um 10 Uhr, 
vor dem Landgerichts-Referendarius Kaskel in un⸗ 
ſerm Inſtruktlons⸗Zimmer anzumelden, widrigen⸗ 
falls dieſelben mit ihren Anſprüchen werden präflus 
dirt werden und die Caution dem Exekutor Schda 
ning zuruͤckgegeben werden wird. 5 

Poſen den 5. September 183828 8 

Königl. Preuß. Landgericht. 

Ich wohne jegt Waſſerſtraße No. 167. neben 
meiner bisherigen Wohnung. 

Poſen den 13. Oktober 1832. 

e D. Mon nich, : 
Koͤnigl. approb. praktiſcher Zahn-⸗Arzt. 

Meine Material und Wela⸗ Handlung habe ip 
von der Waſſerſtraße auf die Gerberſtraße No. 424. 
verlegt, und bitte meine hochverehrten Gönner ganz 
ergebenſt, mir auch hier das guͤtige Wohlwollen fer⸗ 
ner zu ſcheuken. A. M. Gladiſch. 

Einem geehrten Puplıko zeige ich den Empfang 
meiner neuen Waaren von der Leipziger Meſſe er⸗ 


gebenſt an; ſolche beſtehen aus den neueſten ſeides 


nen und wollenen Zeugen, Shawls, abgepaßten 
Mänteln, Bändern ꝛc. 2c., zu den billigſten Preis 
ſen und reeller Bedienung. a 

Poſen den 19, Oktober 1832. 

Wwe. Rönigöberger, 

Das Eroͤffuungs⸗Konzert finder dleſen Sonntag 
ſtatt. 5 Fr. Gunther. 

Montag den 22. Oktober zum Abendeſſen friſche 
Wurſt und Sauerkohl, wozu ergebenſt einladet 

Friebel, 


